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Das Areal direkt an der Ostseeküste Schles-
wig-Holsteins ist mit seinen 152 Hektar
unvorstellbar groß und genau das ist das
Faszinierende des maritimen Ferienparadie-
ses Port Olpenitz, das derzeit da entsteht,
wo der Ostseefjord Schlei mit der Ostsee
eins wird. Hier ist ebenso Platz für ver-
träumte Urlaubsmomente mit Blick auf den
Leuchtturm von Schleimünde wie für fröhli-
ches Hafentreiben auf 62 Hektar Wasser-
fläche oder das Flanieren entlang der Pro-
menade mit Shops, Restaurants und Knei-
pen auf der Südseite des Hafenbeckens.
Innerhalb des ersten Bauabschnitts in Port
Olpenitz liegt der Schwerpunkt jetzt im Nord-
bereich auf dem Bau von Ferienhäusern.
Nachdem der Fokus 2010 auf der Erschlie-
ßung dieses Bereiches lag, entstand hier
Ende März 2011 bereits das zwanzigste
Ferienhaus.

Wer einmal da war, versteht wovon die
Käufer der ersten Stunde, deren Häuser
gerade gebaut werden, schwärmen: Der
Standort ist geradezu atemberaubend, un-
mittelbar am Wasser und je nach Grund-
stück mit weitem Blick auf die Schlei, die
Ostsee und den riesigen Hafen. Da zu je-

in die Wand integriertes Staubsaugersys-
tem, Trockenschränke für die Segelbeklei-
dung, ein in die Terrasse integrierter Au-
ßenwhirlpool oder ein Carport, um nur einige
Beispiele zu nennen. Für größtmögliche Fle-
xibilität können individuelle Wünsche im di-
rekten Dialog mit dem Architekten und der
zum Team gehörenden Innenarchitektin ent-
wickelt und realisiert werden.

Machen Sie sich selbst ein Bild, vorab im
Internet unter www.port-olpenitz.de oder un-
ternehmen Sie gleich einen Ausflug. Das
Wochenende 30.4./1.5.2011 bietet sich üb-
rigens doppelt an, denn in Port Olpenitz
finden mit der sail&harbour die offenen Ha-
fentage statt, wo Interessierte sowohl see-
seitig kommen können als auch landseitig
viele Baustellenbereiche öffentlich zugängig
gemacht werden.

dem Haus – die Ferienhäuser entstehen auf
real geteilten Grundstücken – ein eigener
Bootsliegeplatz (Standard: 15 x 5 Meter)
gehört, liegt bei vielen der Bootssteg sogar
direkt am Grundstück. Die Lage von Port
Olpenitz ist für Segler ideal, denn man ist
sofort auf der offenen See und das Revier
der dänischen Südsee liegt direkt vor der
Haustür.

Interessenten können aus 13 Haustypen
mit Wohnflächen von 96 bis 198 m2 auf
Grundstücken, die bis zu 900 m2 groß sind,
wählen. Alle Haustypen überzeugen mit
durchdachten Grundrissen, die für an-
spruchsvollen Urlaubskomfort konzipiert
sind und mit Details aufwarten, die speziell
der Wasserlage gerecht werden. Für maxi-
males Outdoor-Living und auch damit die
Eigentümer jederzeit dem Sonnenlauf folgen
können, gehören umlaufende Terrassen
zum Basisumfang.

Basierend auf einer Gesamtfarbkonzepti-
on können für alle Haustypen verschiedene
Farb- und Fassadenvariationen gewählt wer-
den. Für eine individuelle Käuferschaft sind
zahlreiche Sonderausstattungen im Pro-
gramm, ob intelligente Haussteuerung, ein
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Ein maritimes Ferienparadies in der Entstehung

sagt der 46-jährige Diplom-Kaufmann.
Dass das Haus des gebürtigen Franken,
in dem er mit seiner Frau und seinem
achtjährigen Sohn in Rednitzhembach
bei Nürnberg lebt, ein echtes Hightech-
Haus ist, würde man auf den ersten Blick
nicht annehmen. Das weiß getünchte
Gebäude mit seinen langen Fenstern
und dem typisch deutschen Satteldach
fällt in dem 6000-Einwohner-Städtchen
nicht weiter auf. Doch es ist mit komple-
xer Haustechnik ausgerüstet, die
deutschlandweit im Einfamilienhaus-Be-
reich ihresgleichen sucht. Über Wand-
displays und Touchpanels, nicht größer
als ein Buch, steuert die Familie alle
technischen Vorgänge zentral über ein
System – „von der Heiz- und Lüftungs-
über die Multimedia- und Unterhal-
tungs- bis hin zur Überwachungs- und
Energietechnik“, erklärt Krug. 

Statt jedes elektrische Gerät einzeln
zu bedienen, können die Krugs Heizung,
Telefon, Musik, TV, DVD, Fenster, Jalou-
sien und die Videoüberwachung des Ein-
gangsbereichs mithilfe ihrer zentralen
Steuerung überwachen und kinderleicht
steuern. Sogar im Urlaub kann die Fami-
lie von außerhalb über das Internet etwa
die Heizung anmachen oder die Jalou-
sien runterfahren. Und steht mal ein
Fenster offen, ist das Licht in einem
Raum an, erfährt der Franke dies über
die Bedienungselemente. 

Dabei sieht es in seinem Hightech-
Haus mitnichten wie in einem zugestell-
ten Hi-Fi-Geschäft aus. „Alle Technik in-
klusive der 25 000 Meter Kabel ist hinter
der Wand versteckt oder in diese einge-
baut“, erklärt der Hausherr, dessen Fir-

ma Gewerbegebäude mit Konferenztech-
nik ausstattet. Krug will die vernetzte
Gebäudeautomation via Bus-Technik für
das ganz normale Einfamilienhaus vor-
antreiben. Sein selbst er-
nanntes „mediales Haus“
soll ihm dabei helfen, po-
tenzielle Kunden, Architek-
ten und Fachplaner dafür
zu begeistern. „Denn
noch“, sagt der pfiffige
Kaufmann, „steckt die ver-
netzte Haustechnik für Pri-
vatgebäude hierzulande im
Gegensatz zu den angel-
sächsischen Ländern in
den Kinderschuhen.“

Professor Sahin Albayrak
ist Leiter der Forschungs-
einrichtung für verteilte
künstliche Intelligenz (DAI
-Labor) an der Techni-
schen Universität Berlin
(TUB) und Gründer des
vom Bundeswirtschaftsministerium ge-
förderten Innovationszentrums „Con-
nected Living“. Zusammen mit seinem
120-köpfigen Team sowie renommierten
Partnern aus Wissenschaft und Wirt-
schaft wie etwa der Deutschen Telekom,
E.on, Miele oder den Instituten der
Fraunhofer-Gesellschaften sucht er zur-
zeit fieberhaft nach marktkompatiblen
und standardisierten Lösungen für eine
Vernetzung aller technischen Geräte und
Sensoren in Wohnhäusern. „Es geht da-
rum, eine allgemeingültige Steuerun-
gsplattform zu entwickeln, mit der sich
Sicherheits-, Energie-, Haushalts- oder
Unterhaltungstechniken branchen- und
herstellerübergreifend zentral steuern
lassen“, erläutert der Wissenschaftler.
Ziel ist es, künftig sämtliche technische
Geräte im Haus über PC, Smartphone
oder Tablet-PCs kontrollieren zu kön-
nen. 

„Wie beim Apple-AppStore wird der
Hausbesitzer dann sein System mit ent-
sprechenden, im Internet herunterladba-
ren Komponenten, den Apps, etwa aus
den Bereichen Sicherheits-, Energiema-
nagement, Ernährung, Gesundheit oder
Unterhaltung individuell zusammenstel-
len können“, sagt der Wissenschaftler.
Denn verschiedene Zielgruppen haben
verschiedene Ansprüche und könnten
demnach ganz unterschiedlich von den
Möglichkeiten intelligenter Heimvernet-
zung profitieren. 

Schon jetzt stellt es die Gebäudeauto-
mation vor keine Herausforderung, etwa
ältere Leute durch Bewegungssensoren
und Rauchmelder rechtzeitig vor Feuer

oder Wasserschäden über das Handy,
den Fernseher oder die Alarmanlage zu
warnen. „Auch medizinische Daten wie
Blutdruck oder Herzrhythmusstörungen
können über ein Sensorarmband mithil-
fe des Heimnetzwerkes an den zuständi-
gen Arzt gesendet werden“, erläutert Al-
bayrak. So mancher beschwerliche Gang
zum Arzt könne so für Senioren künftig
überflüssig werden. 

Auch beim Thema Energieeffizienz
kann ein intelligentes Heimnetzwerk
den Hauseigentümer in Zukunft tatkräf-
tig beim Stromsparen unterstützen.
„Dieses könnte den Energieverbrauch
der elektronischen Geräte anzeigen und
Stromfresser ausfindig machen“, fährt
Albayrak fort. Zudem sei eine Vernet-
zung mit dem intelligenten Stromnetz
(Smart Grid) möglich, „die dem Verbrau-

cher anzeigt, zu welcher
Zeit Strom besonders
preiswert ist, um im nächs-
ten Schritt etwa die
Waschmaschine genau
dann einzuschalten“. 

Generell kommt dem
schonenden Umgang mit
Energie innerhalb intelli-
genter Heimnetzwerke ei-
ne besondere Rolle zu. Un-
ter dem Druck, die ehrgei-
zigen Energieziele der
Bundesregierung zu errei-
chen, wird das Bauministe-
rium im Rahmen eines
Forschungsprojektes das
Wohnen in Zukunft ab Ok-
tober 2011 in einem soge-
nannten Plusenergiehaus
mit Elektromobilität er-
proben. Der geplante 130
Quadratmeter große Ku-
bus in Berlin-Charlotten-
burg soll über Fotovolta-
ikanlagen mehr Energie
produzieren als verbrau-

chen. Um Netzschwankungen über er-
neuerbare Energien auszugleichen, wird
überschüssige Energie in einer Haus-
Batterie gespeichert werden, über die
sich mitunter der Akku des Elektroautos
automatisch auflädt. 

In dem Futurehaus mit dem Titel
„Mein Haus, meine Tankstelle“ geht es
allen voran darum, den Energiebedarf
auf Fotovoltaik abzustimmen. „Es gilt,
Energie dann zu nutzen, wenn die Sonne
scheint, und den Verbrauch zugleich zu
minimieren, wenn dies nicht der Fall
ist“, sagt Bauminister Peter Ramsauer.
Derzeit entwickelt sein Team ein dafür
vorgesehenes Energiemanagementsys-
tem, das innerhalb des intelligenten
Heimnetzwerkes der wichtigste Bestand-
teil im Plusenergiehaus ist. Wie es sich

in dem Zukunftshaus lebt,
soll ab 2012 ein Jahr lang ei-
ne vierköpfige Familie tes-
ten. „Danach wird das Pro-
jekt wissenschaftlich ausge-
wertet und das vollständig
recyclingfähige Haus ent-
sorgt“, so der Minister. 

Doch all dies sind die Vi-
sionen ambitionierter For-
schungsprojekte. Die Reali-
tät sieht anders aus. „Bau-
herren und Architekten wis-
sen wenig darüber und ste-
hen der Hausautomation
skeptisch gegenüber“, sagt
Rüdiger Krug. Vielmehr ist
die vernetzte Gebäudeauto-
mation in Privathäusern
teuer und demzufolge das

Privileg vermögender Leute, die damit
ihre kühnsten Träume verwirklichen.
Die größte Herausforderung ist es, „dem
Kunden den Mehrwert einer Hausauto-
mation aufzuzeigen“, sagt Michael Sau-
erwein, Leiter der Abteilung technische
Gebäudeausrüstung beim Dienstleis-
tungs- und Baukonzern Bilfinger Berger.
Auch sei bisher die Kompatibilität der
Systeme noch nicht ausgereift. 

Dagegen hängt für Zukunftsforscher
Horx das Wohnen von morgen nicht
ausschließlich vom technischen Fort-
schritt ab. Viele der technischen Kompo-
nenten eines Heimnetzwerkes seien ei-
gentlich unnütz. „Wer will bei der heuti-
gen Informationsüberflutung auch noch
ständig darüber benachrichtigt werden,
dass Lebensmittel im Kühlschrank be-
reits ihr Haltbarkeitsdatum überschrit-
ten haben“, fragt Horx und empfiehlt,
gleichzeitig einen Komposthaufen anzu-
legen. Für den Zukunftsforscher ist die
Gebäudeautomation auch eine morali-
sche Frage. „Alles schön und gut, wenn
durch berührungssensitive Teppiche der
Krankenwagen alarmiert wird, weil ein
alter Mensch sich den Halsoberschenkel
gebrochen hat“, sagt Horx. Dadurch wer-
den aber auch Angehörige ein Stück weit
mehr von ihrer Verantwortung entbun-
den, es findet eine soziale Abschiebung
statt“, gibt Horx zu bedenken. 

Indes behauptet Rüdiger zwar, ohne
seine Gebäudetechnik nicht mehr leben
zu können. Doch was er am meisten an
seinem Haus schätzt, ist nach wie vor
der Kamin. Und der hat mit intelligenter
Heimvernetzung nun gar nichts zu tun. 
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Arbeitsbereich des „Future Evolution
House“, Einblick in Bad und Wohnbereich
mit intelligenter Haustechnik 
(von oben nach unten)
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„Schwierig ist,
dem Kunden den
Mehrwert einer
Hausautomation
aufzuzeigen“
Michael Sauerwein, 
Bilfinger Berger
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